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Amtlicher Teil.
Nr . 595.
Kriegsamtsstellc
Frankfurt am Main.

Abtlg. Holz.
Tgb. Nr. 116.

Betrifft : Ire 'händige Delieserung der Sägewerke mit Nadel-
Rundholz.

Bekanntmachung.
Sägewerke, die unmittelbare Heereslieferungen haben, sollen

init dem erforderlichen Nadel-Rundholz, soweit möglich, freihändig
beliefert werden. Unmittelbare Heereslieferungen find solche, die
an die stello. Intendantur des 18. Armeekorps gehen, bezw. an die
amtlich zugelassenen Großhändler , deren Liste bei der Kriegsamts-
stetle offen liegt.

Die in Betracht kommenden Sägewerke werden aufgefordert,
!"8 spätestens 1. Oktober an die Kriegsamtsstelle, Abteilung „Holz"
eidesstattliche Erklärungen abzugeben:

1. über die Höhe, Art und Zeitdauer der laufenden Aufträge,
2.  über die Höhe des Rundhalzvorratesauf dem Lager und im

Walde,
3. über die Tagesleistung der vorhandenen Gatter,
4. aus weichen Oberförstereien das Holz seither bezogen wurde,
5. aus welchen nächstgelegenen Oberförstereien und Schutzbe¬

zirken das Holz jetzt gewünscht wird,
o. welche Holzarten und Klassenstärken notwendig sind.
Die Erklärungen sind in doppelter Ausfertigung auf dem vor-

gesehricbenen Forniular einzureichen. Das Formular ist von der
Knegsamtsstelle , Abteilung „Holz", Frankfurt am Main , Elbe-
straße 46, zu beziehen.

Nach Festsetzung des Rundhalzbedarfes , soweit er freihändig
zu decken ist, wird die Kriegsamtsstelle die Erklärungen bis 20. Okt.
an die zuständigen Forstverwaltungen weltergebcn, die alsdann die
Zuteilung der Hölzer nach Maßgabe der Anforderungen und Ein¬
schläge vornehmen werden.

Frankfurt a. M., den 7. September 1917.
_ _ Der Vorstand : von Braunbehrens , Major.

Nr . 596.
Wie das Preußische Landes -Getreide-Amt auf eine Anfrage

aus dem Bezirk unterm 10. ds. Mts . entschieden hat, ist die Frei¬
gabe von 8 Kg. Gerste und haser , noch Wahl der Berechtigten,
nicht aus die Selbstnersorger mit Brotgetreide beschränkt, sondern
erstreckt sich auf jeden Wirtschastsangehärigen des Erzeugers dieser
Fruchtarten.

I . A.: gez. Goltz.
An die Herren Landräte des Bezirks,

die Magistrate in Frankfurt c>. M. und Wiesbaden.

Regiments Nr . 39, wurde das Großkreuz des Roten Adlerordens
mit Eichenlaub und Schwertern verliehen.

Alte Ladenhüter.

Wird hiermit veröffentlicht.
Die Erzeuger der Fruchtarten haben ihre Anträge bei den

Magistraten und Gemeindevorständen, wo zurzeit entsprechende
Feststellung stattfindet, zu stellen.

Ich ersuche die Magistrate und Gemeindeoorstände, die einge-
sandren Listen bestimmt bis zum 28. ds. Mts . hier einzureichen.

Wiesbaden, den 22. September 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

von Heimburg.
Nr . 597.

Erinnerung.
Die Stadt - und Gemeindekassenwerden an baldige Einzahlung

der 1. und 2. Rate Kreissteuern und der Betriebssteuer für 1917
auf unser Bankkonto bei der Nassauischen Landesbank wiederholt
erinnert.

Wiesbaden, den 20. September 1917.
Die Kreiskommunalkasse. Fischer.

Nichtamtlicher Teil.

Oie Kriegslage.
Berlin.  Dem General der Infanterie Ludendorfs,

1. Generalquartiermeister , a la-suite des niederrheinischen Jüsilier-

Wb Berlin,  20 . April . Der Hochdruck, unter dcni die fran¬
zösische Gesamtpropaganda arbeitet , lähmt mehr und mehr selbst
die bewunderungswürdigste Phantasie . So ist es nicht erstaunlich,
daß aus Mangel an Erfindung immer häufiger die alten Laden¬
hüter der Lügenwerkstatt ausgeboten werden. Diesmal erscheint
aufs neue die Verleumdung, daß deutsche Flieger über französisches
Gebiet vergiftete und mit todbringenden Bazillen verseuchte Ban
bons, Bleistifte und andere Gegenstände abwerfen . Der Vorwurf
wurde schon im März erhoben und damals van der „Nieuwe
Courant " eine „abcheuliche Beschuldigung" genannt . Er ist zu
sinnlos, uin ernstlich widerlegt zu werden.

Prahlereien des neuen russischen kriegsminiflers.
In einer Unterredung mit einem russischen Journalisten er¬

klärte der Kriegsminister Werchowski, die wichtigste Aufgabe der
neuen Regierung sei die Neugestaltung des Heeres.  Für
die Reorganisation des Offizierkorps rechne er auf die Mitwirkung
der militärischen Vereinigungen , der gemeinen Soldaten wie der
Offiziere. Deutschland möge die Hoffnung, daß das russische Heer
durch die Revolution ernstlich und dauernd geschwächt sei, fahren
lassen. Natürlich sei Rußland in einer schwierigen Lage, davor
dürfe man die Augen nicht verschließen, aber die Lage Deutschlands,
Oesterreichs und der Türkei sei nicht besser. Rußland werde
seine Niederlage nicht anerkennen.  Das Heer werde
Rußlands Ehre zu retten wissen.

Kaiser Wilhelm in Budapest.
B u d a p e st , 20. September . Auf der Durchreise begriffen,

nahm Kaiser Wilhelm gestern hier kurzen Aufenthalt . Er besich¬
tigte auf der Rundfahrt die schönsten Teile der ^-tadt und die Mar-
garetheninsel und gab wiederholt seiner Bewunderung über die
imposame Entwicklung der Stadt Ausdruck, die er 21 Jahre lang
nicht ge'chen hat. Auf den Wunsch des Käfters erschien der Mi¬
nisterpräsident Dr . Wekerle am Bahnhof , wo zwischen dem Kaiser
und Wekerle eine längere vertrauliche Aussprache erfolgte.

Die Herein von Retzbach.
Roman von t>. tourth » . Mahler.

(33. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Er sah sie erst eine Weile ganz konsterniert an. Nein, daran

hafte er incht gedacht, daß Anne-Rose traurig sein könnte, daß sie
die Erbschaft verlor, weil sie dieselbe eben garnicht verlieren sollte.
Jetzt wurde ihm erst klar, wrshalb Tante Jcttchcu ja kriegerilchwar.

Und nun lachte er plötzlich aus, so recht laut upd übermütig,
daß es Anne-Rose drüben in ihrem Zimmer hörte und jäh zusam-
menzuckte.

Auch Tante Jettchcn fiel dies Lachen auf die Nerven . Sie
wallte eben zu einer geharnischten Strafpredigt Atem Halen, da
trat Lothar plötzlich dicht an sic heran , mit überfunkelnden 'Augen
»nd umfaßte sie ahne Umstände mit beiden Armen. Und ehe sie
wußte wie ihr geschah, küßte er sie auf den Mund und sagte auf¬
atmend, mit verhaltener , bebender Stimme:

Es liegt mir auch nichts an Rstzbach, noch weniger an dem
Gelds. Aber die Anne-Ross will ich haben, nur die Anne-Rase!
Verstehen Sie mich dach, Tante Jettchen. So lange Anne-Rose
-fterrin von Retzbach war , die reiche Erbin , und ich der arme
Schlucker, so lange ließ es mein Stolz nicht zu, meine Hände nach
ibr auszustreckenund sie fest zu halten. Aber jetzt, jetzt ist sie gott-
!ab wieder die arme Anne Rose und nun soll sie mir keine Macht
der Erde streitig machen. Jetzt soll sie mir gehören. Und wenn es
mich freut, daß ich nun Herr van Rebbach und ein reicher Mann
w-rde, so freut es nach nur sür Anne-Rose.

So . Tante Jettchen, nun wissen Eie , warum ich mich wie ein
„Wilder" freute, warum ich wie ein solcher draußen in der Winter-
költe herumgcstürmt bin. Und wenn Sie Anne-Rose nur eine
Silbe verraten von dem. was ich Ihnen eben gesagt habe, dann
bringe ich Sic um, jawohl, das tue ich. Das soll Anne-Rase alles
'' an mir selbst bören, wenn es an der Zeit ist, wenn sie keine
Trauerkleider mehr trägt . Denn ich bin abergläubisch besorgt um
wein Glück, und wenn man um ein Mädchen wirbt , das Trauer-
kleider trägt , das bringt Unglück. Deshalb muß ich warten , sa
schwer es mir auch fällt.

Tante Jettchen hatte mit sprachlosem Entzücken dieser erreg¬
ten Beichte zugehört. Und als er nun damit zu Ende war , liefen
>br die Hellen Tränen aus den Augen und sie konnte lange nicht
snrecki-n Aber wie abbittend streichelte sie seine Hand. Und end¬
lich stieß sie hervor:

Ich hätte ia auch nie mehr an einen Menschen glauben können,
wenn ich an Ihnen irre geworden wäre.

Mit einem Lächeln, das sein ganzes Gesicht verklärte, küßte er
ihreHand

'Ach. Tante Jettchen. wenn Sie wüßten , wie es mich vorhin ge¬
hackt hat. Ich war ia wie von Sinnen . Es hat mich dach ia namen¬
los geauält , daß ich sürchten mußte, als Mitgiftjäger zu gelten, wenn
ich mich um Anne-Ros" bewarb.

Eb? Tante Jettchen antworten konnte öffnete sich die Tür und
^nne Rote trat ein. Die Unruhe hatte sie nicht länger in ihrem
Zimmer aelit' en.

Lothv' wart Tante Jettchen schnell einen warnenden Blick zu
>wd trat , sich lassend, der jungen Dame entgegen.

Wir müssen nun wohl mancherlei belvrechen. Vetter, sagte sie
äußerlich ruhig und gefaßt. Rur das blasse Gesicht verriet , daß sie
bedrückt mor.

i Ja . Anne-Rase, ich glaube, es ist nötig, daß wir uns verstän¬
digen aniwortete er.

Sie fab auf ihre schlanken gesafteten Hände herab.
Was a^benken Sie mm Zunächst*» tun ? fraate sie

t Ich denke, es iß das Ratsamste, wenn wir Doktor Hasfner rufen
wssen und leinen Rat hören. Meinen Sie nicht auch?

Allerdings Er wird ja wissen, was zu tun ist, damit das neue
Testament in Kraft tritt und Sie in Ihre Rechte eingesetzt werden.
Daniel ich beurteilen kann, bleibt ,a sonst alles beim alten . Die
Neuerung betrifft nur Sie und mich.
| So ist es Anne-Rose.

Wir «missen also zunächst ins Klare kommen, Vetter. Nach

diesem neuen Testament erhalten Sie alles, was mir zugedacht war,
mit Ausnahme van dreißigtausend Mark , die mir in dem neuen
Testament zugesprachen werden. Nun haben wir aber in dieser
Zeit, da ich mich Herrin van Retzbach wähnte , viel mehr ausgegeben
als diese 30 000 Mark . Ich habe eben ungefähr auszurechnen ver¬
sucht, daß wir gegen 40 000 Mark verbraucht haben. Wir waren
ja lo leichtsinnig in dem ersten Rausch und wallten einmal auskosten,
wie es ist, wenn man nicht zu sparen braucht. Auch hatten wir
noch 8000 Mark Schulden zu zahlen, wie Sie ja wissen. Ich , ja, ich
schulde Ihnen min. wenn Sie die 30 000 Mark in Abrechnung
bringen, noch gegen 10 000 Mark , vielleicht ist es auch nach mehr.
Das liegt mir nun sehr bedrückend auf der Seele . Ich weiß ja nicht,
mie ich Ihnen diese Summe zurückzahlen fall, weiß überhaupt nach
nicht, was nun mit mir und Tante werden soll. — Ach, Better , wenn
Sie wenigstens Tante Jettchen eine Freistatt in Retzbach gewähren
würden. Ich würde dann versuchen, bald irgend eine Stelle zu
finden, vielleicht ist mir Frau van Langendars behilflich. Doch das
findet sich, mir liegt vorläufig am meisten auf der Seele , daß ich
Ihnen vielleicht nie die Schuld abzahlen kann.

In Lothars Gesicht zuckte es wie Wetterleuchten. Seine sanft
sa festen Züge schienen ganz in Weichheit ausgelöst. Er mußte alle
Kraft zusammennehmen, um *uhig bleiben zu können.

Also diese schwarzen Gedanken haben Sie jetzt in Ihrer Seele
herumgewälzt, Anne-Rase? Ich habe Sie ruhig ausreden lassen.
Alsa Sie meinen nun . ich setze mich hin und rechne genau zu Heller
und Pfennig aus . was Sie verbraucht haben, stelle Ihnen die
Rechnung aus und verlange, nachdem ich die 30 000 Mark mit
Beschlag belegt habe, für das übrige einen Schuldschein von
Ihnen?

Sie sah ihn unsicher an.
Jedenfalls wäre das die geschäftliche Erledigung dieser Ange¬

legenheit, sagte sie leise.
Tante Jettchens Augen funkelten. Sie rückte unruhig aus

ihrem Sessel hin und her, als fiel ihr das Schweigen schwer.
Lothar iah sie mahnend an . Dan», sagte er mit einem tiefen
Atemzuge:

So , so? Nun erlaube ich mir eine Frage , Anne-Rose. Wie
hätten Sie wohl im umgekehrten Falle diese Angelegenheit ge¬
regelt? Hätten Sie da auch so genau gerechnet, was ich Ihnen schul¬
dig wäre?

Sie preßte die Handflächen zusammen und in das blasse Gesicht
stieg ein leichtes Rat.

O, das ist etwas anderes , das wollen wir nicht erörtern . Ich
fühle mich jedenfalls in Ihrer Schuld.

Er sprang auf und trat van ihr fort, als müsse er eine große
Entfernung zwischen sie und sich legen. Ein zärtlicher Uebcrmut
brach aus feinen Äugen.

Alsa. Sie betrachten sich als meine Schuldnerin ? Nun gut, so
werde ich auch mit aller Strenge gegen Sie verfahren , vorausae-
fetzt natürlich, daß dies neue Testament gültig ist. Ich werde Eie
in Retzbach in Schuldhaft halten , jawohl, in strengster Schuldhaft.
So lange Sie mir noch einen Pfennig schulden,' dürfen Sie sich
ahne meine Genehmigung nicht van Retzbach entfernen . Und da
mir dies noch nicht Sicherheit genug bietet, behalte ich auch Tante
Jettchen mit in Schuldhaft.

Anne-Rase atmete tief auf und sah Tante Jettchen an , als wollte
sie sagen:

Wir haben ihm vorhin doch unrecht getan.
Und mit einem dankbaren Blick zu ihm aufsehend, sagte siebeweat:
Für Tante Jeitchen nehme ich diese Schuldhaft an , Vetter und

danke Ihnen für Ihre Graßinut . Aber ick selbst, ich, nein, ich kann
nicht bicrbleiben und das Gnadenbrot in Retzbach essen, dazu bin ich
zu stalz.

Aune-Rase! rief er erschrocken. Sa dürfen Sie das nicht auf-
raffen.

Ihre Lippen zuckten wie im verhaltenen Weinen.
Wie sollte ich es sonst aussassen, Vetter?
Schnell trat er vor sie hin.
Anne-Rose. Sie habe«« mich! als Sie Herrin von Retzbach wur¬

den, nerpslichtel, „ach Retzbach zu kommen, als Ihr Geschäftsführer,
Ihr Verwalter . Ich war nicht zu stalz, dies Angebot anzunehmen,

weil ich hoffte, Ihnen dienen zu können. Nun wohl, jetzt stehe ich
vor Ihnen und sage Ihnen , ich bedarf Ihrer und Tante Jettchen»,
wenn ich wirklich Herr von Retzbach werde. Ich selbst brauche Ihre
Gesellschaf!, brauche jemand, der die Honneurs macht in diesem
Hause, Sie sind mir genau sa notwendig, a!s ich Ihnen wan. Nun
sind Sie mir also Revanche schuldig und müssen bleiben.

Sie krumpfte die Hände zusammen.
Und wenn Sie eines Tages eine Hausfrau nach Retzbach brin¬

gen, Vetter, was soll ich dann hier? Dann bin ich noch überflüssiger,
als ich cs jetzt schon wäre.

Seine Augen glühten aus, daß sie erschrocken die ihren schloß
und einen Moment wie gelähmt war.

Wenn ich eine Frau heimführe, Anne-Rose, dann, ja , dann ent¬
lasse ich Sie aus Ihrer Schuldhaft, eher nicht. Versprechen Sie
mir, daß Sie in Retzbach bleiben, bis das geschieht, ich bitte Sie
darum!

Sie wagte es nicht, jetzt nach einmal in seine Augen zu sehen.
Mit gesenkten Lidern saß sie da.

Nun wohl, ich verspreche es Ihnen , Vetter . Und ich nehme es
dankbar an, daß Sie uns sa großmütig gestatten, zu bleiben.

Großmütig ? O nein, Anne-Rose, dabei ist keine Spur van
Großmut , es ist nichts als Egoismus . Was fall ich denn ohne Sie
und Tante Jettchen in Retzbach? Fragen Sie Tante Jettchen, ob
sie eins Spur von Großmut darin fiixbet.

Anne-Rose sah zu der alten Dame hinüber , deren Augen feucht
schimmerten.

Nein, nein, es ist nichts als Egoismus , Kind, Du kannst Dich
darauf verlassen. Lothar hat mir schon, ehe Du kamst, gesagt, daß
bier alles beim alten bleiben soll. Er denkt nicht daran , uns von
Retzbach fortzuschicken, aus purem Egoismus.

Nein, bei Gatt , daran denke ich nicht. Im Gegenteil, ich werde
Sie mit allen mir zu Gebote stehenden Mitteln zu haften s««chen.
Wenn es sein muß. mit Gewalt . Zur Not lasse ich den garstigen
Holzzaun wieder aufbauen, scherzte er.

Anne-Rose blickte ihn dankbar an . *
Sie sind so gut, Lothar , und ich schäme mich, daß ich vorhin

einen Moment an Ihnen zweifelte.
Er lachte glücklich.
Ach, als ich mich wie ein „Wilder " freute. Tante Jettchen hat

mir schon den Kaps gewaschen. Aber sie hat mir auch schon Abso¬
lution erteilt. Ick, gebe zu, es war nicht recht van mir, daß ich nicht
daran dachte, daß Sie nun enterbt werden fallen. — Im Grunde
bleibt dach alles, wie es war . Wir leben weiter , wie bisher, in
treuer Gemeinschaft, ahne zu fragen, wer mehr gibt und wer mehr
nimmt. Außerdem habe ich Ihrem Vater versprochen, Ihnen stets
und in jeder Lage ein Schutz und Hort zu sein. Dies Versprechen
zu halten, wallen Sie mich doch nicht hindern , Anne-Rose? Und
nun zeigen Sie mir wieder ein frohes Gesicht. Sie sehen noch immer
so blaß und verzagt aus . Das kann ich nicht länger mitansehen.
Was dachten Sie nur von mir ? Es war ja nur ein Rausch, daß
ich nicht immer nehmen muß, sondern auch einmal geben kann mit
vollen Händen. Und außerdem, es ist ja noch garmcht erwiesen, ob
das neue Testament Gültiakeit erhält.

Sa sprach er erregt und nicht gerade sehr logi'ch und vernünftig.
Aber Anne-Rose fühlte doch beglückt, daß sie ihre gute Meinung
über Lothar nicht zu korrigieren nötig hatte.

Für mich ist es erwiesen, Lothar , und ich meine, zwischen uns
braucht es keine richterliche Entscheidung.

Er küßte ihre Hand.
Nun gut. wir stehen jetzt lozu'agen gleich auf aleich und wallen

einen Pakt schließen. Wem van pns beiden anck, die Erbschaft zu¬
fällt, «vir übernehmen gleiche Rechte, gleiche Pflichten. Bleibt Reb¬
bach Ihr Eigentum, verpflichte ick, mich, bei Ihnen ,u bleiben, und
fällt es mir zu. oerpflickit-n Sie sich, bei mir zu bleiben. Und nun
will ich die beide» Schriftstücke wieder in das Gebeimfach ve-senken,
bis wir mit Doktor Hasfner gelprochen haben. Vielleicht wird das
alte Testament nur dann umgcstoßen, wenn ich Ihnen Rechte streitig
mache. Was meinen Sie . Anne-Rose, sollen wir uns dann in einen
Erbsck'astskrieg einlassen?

Es lag eine übermütige Zärtlichkeit in seinen Worten.
Cie schüttelte verwirrt lächelnd den Kopf.

(Forffetzung folgt.)
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Seim Kaiser im Große» Saupiquarüer.
Vom Kaiser im Großen Hauptquartier erzählt der durch seinen

hohen Patriotismus und seine glühende Verehrung Bismarcks be¬
kannte Dichter Max Bewer in der „Deutschen Kriegszeitung u. a.
folgendes ' Der neue Kanzler Dr . Michaelis saß zur Rechten oes
Kaisers an der Tafel , und da ich die Ehre des Platzes ' hm gegen¬
über hatte , war ich Zeuge , mit welch beruhigender Zuversicht der
Kaiser seiner in die Geschicke des Reiches neu einsetzenden Kraft
vertraut . Der Kaiser hatte Freude daran , daß ich in einem Aufsatz
über Hindenburg und Ludendorff auf die immer wiederkehrenoe
Doppelkraft im deutschen Geistesleben hingewiesen hatte , auf Luther
und Melanchton , Goethe und Schiller , Beethoven und Mozart Bis¬
marck und Moltke . Sie wachsen in der Zeit gewaltiger Aufgaben
wie organische Gebilde , gemeinsam das große Ziel oer Zeit er¬
reichend , aus dem Kräfteschoß des Volkes ! „So muffen wir Beide
jetzt, sagte der Kaiser zum Kanzler , „organisch auch wie Hindenburg
und Üudendorff zusammenwächsen !" Gibt es ein schöneres Gelelt¬
wort für die Arbeit eines neuen Kanzlers ? Müßten sich nicht alle
Parteien im Reichstag ein Beispiel der Eintracht des Geistes an
diesem herrlichen Kaiserworte nehmen ? Auch für Hmdenburg und
Ludendorff bezeugte der Kaiser dies Gefühl der offenherzigsten Ge¬
meinsamkeit . Er stimmte freudig zu, daß ich Hindenburg >n einem
Vergleich mit Wotan , „den allwalrenden Herrn des Krieges , und
Ludendorff in der Schwungkraft seiner Kampffreude den Siegfried
unseres bedrohten Volkes nannte . „Sie haben Recht , sagte er
gnädig zu mir , „Hindenburg ist unser Wotan und Ludendorff der
Siegfried " unserer Zeit !" Muß nicht das ganze Volk auffUbeln über
diese Eintracht von Kaiser , Kanzler und Feldmarschall !? Wahrend
sich die Feinde in teuflischer Bosheit anstrengen , die Hohenzollern
von ihrem Volk zu trennen , ergreift der Kaiser unwillkürlich aus
dem selbstlos bescheidenen Drang seines Herzens des Kanzlers und
des Hcersührers Hand , um symbolisch in ihnen alle Manner -Herzen
im Vaterland mit seinem Herzschlag zu vereinigen!

Bewer betont auch , mit welcher Wärme der Kaiser von den
Litauern sprach. Der Kaiser sagte , sie haben etwas vom Stolze
adliger Menschen , ohne sich unterwürfig zu beugen , lassen sie alles
mit einem edlen Anstand an sich herantreten , sich auffallend von
anderen Stämmen des Ostens darin unterscheidend . Dann kam
der Kaiser auf seine kürzlich abgeschlossene Fahrt nach Helgoland
und Hamburg mit stolzer Freude zu sprechen . Die Erwerbung
Helgolands gegen Sansibar hat man unter friedlichem Gesichtspunkt
den Tausch eines Hosenknopfes gegen einen ganzen Anzug genannt.
Dieses bekannte Wort stammt von dem Afrikareisenden Stanley.
„Heute , unter kriegerischen Gesichtspunkten " , sagte der Kaiser , ..halt
dieser Hosenknopf den ganzen Anzug zusammen ". Wenn seine
Begleiter vor nichts unterwegs gestaunt hätten , so hatte jeder doch
an dieser Feste im Meer gestaunt . „Wenn man mir nur nicht die
ersten zwölf Jahre meiner Regierung meinen Flottenplan so ver¬
bittert hätte !" rief er schmerzlich bewegt aus . „Wie hat Eugen
Richter dem armen Hollmann zugesetzt, dessen Plan er als eine sub-
jektive Marineliebhaberei spottend zurückwies . Wenn diese Herren
nur wüßten , was ein Geschwader mehr oder weniger auf See zu
bedeuten hat , sie würden auch heute und in aller Zukunft anders
handeln In der Armee kann man sich durch Neuformationen hel¬
fen . aber ein Geschwader mit tüchtigen Kapitänen , Mannschaften
und Maschinen zu schassen, dazu gehört Zeit und vo?a » ssorgende
Geduld ." . .... . ,,

Die vortreffliche Haltung der Hamburger erfüllte den Kaiser
mit einer sichtbaren andauernden Freude . „Millionen über M 'lf

lloncn haben meine Hamburger Freunde verloren , der eine in
Ostasien , der andere in Afrika und Ainerika . Aber sie wanken und
weichen nicht im Willen zum Durchhalten , besonders gegen Eng¬
land . Neid , Neid und abermals Neid ist es ja nur , was England in
diesen Krieg getrieben !. . . ." rief der Kaiser , seine Frontrede in
Flandern gegen England erregt ergänzend , aus.

Trotz seiner Erregung gegen England fand der Kaiser für einen
seiner englischen Gegner ein ritterliches Wort . „Admiral Iellicog
ist ein Gentleman , ein alter Bekannter von mir , ein Edelmann , ein
Seemann , dem keine Lüge über die Lippen kommt . Cr hat auch
die niederschmetternden Verluste in der Seeschlacht ain Skagerrak
wahrheitsgetreu gemeldet . Erst hinterher , als man die Wirkung
aufs Ausland bemerkte , bemühte man sich, die Niederlage zu einem
Sieg über meine Flotte zu fälschen . Ich weiß aber , daß die Drosch¬
kenkutscher in Edinbourgh die aus der Schlacht heimkehrenden Offi¬
ziere öffentlich auspfiffen ."

Dann belegte der Kaiser noch den Egoismus der Engländer
durch ein grelles Beispiel aus dem sprachlichen Gebiete . Bei dem
Kieler Flottenbesuch fragte ein «Milche «' Offizier den Kaiser , ob das
vor ihm liegende deutsche Kriegsschiff der Blutscher sei. Mit Humor
erwiderte der Kaiser , das sei der „Blücher " . Ein köstliches Beispiel
von diesem englischen Sprachegoismus gab auch der Reichskanzler.
Auf seiner Reise nach Japan habe er vergeblich Briefe erwartet,
weil seine Post vom Ueberbringer auf sein Schiss mit den ihm erst
unverständlichen Worten : „Setters to Mr . Meikeles " ausgerufen
worden sei. Der Kaiser mußte über diesen neuen Beweis englischer
Unempfindlichkeit für alles fremde Wesen herzlich lachen . Von
Hamburg schweifte die Seele des Kaisers in warmer Anerkennung
zu den Helden aus Afrika hinüber , die sich unter v. Lettow -Vorbeck
so ruhmvoll des englischen Burengenerals Smuts erwehrt haben.
Das deutsche Schwert werde uns Achtung in der ganzen Welt wis-
dergewinnen . In Frankreich verschwinde jetzt schon allmählich das
abscheuliche Wort : Boche . Es werde immer seltener . „Abwarten,
es wird schon anders werden, " sagte der Kaiser zuversichtlich , „das
Schwert schafft uns Respekt ."

Graf Roedern über die 7 . Kriegsanleihe.
Wb Berlin,  23 . September . In der heute hier in der

Philharmonie veranstalteten vaterländischen Kundgebung der Groß-
Berliner Werbeausschüsse und ihrer Vertrauensmänner für die
siebente Kriegsanleihe hielt Reichsschatzsekretär Graf Rödern eine
Rede . Er dankte den zahlreichen Helfern aus diesen Kreisen und
ebenso der Lehrerschaft und der Presse für die bisherige Mitarbeit.
Er führte Geiter aus , daß die rechtzeitige energische Mitarbeit auch
weiter erforderlich sei, da es sich darum handele , für die ständig
wachsenden Ausgaben Deckungsmittel zu schaffen . Bei dieser Ar¬
beit gelte es auch wieder , die mannigfachen Befürchtungen zu be-
kämpfen und zu widerlegen , die bei jeder Anleihe austauchten.
Graf Roedern fuhr fort : „Unter diesen Befürchtungen taucht gerade
bei denen , die zur Zeit über flüssige Kapitalien verfugen , jetzt er-
neut an erster Stelle die Sorge auf , daß man sich durch den Er-
werb von Anleihe für die erste kapitalhungrige Zeit des Friedens
zu sehr feftlegen , also nicht genug flüssige Mittel zum Wiederaus-
bau der Wirtschaft dann in der Hand haben könnte . Meine Da-
men und Herren ! Diesem gewiß beachtenswerten Gesichtspunkt
widmet unser verdienter Reichsbankpräsident Havenstein schon jetzt
seine ganze 'Aufmerksamkeit . Er hat in diesen Tagen in einer Ver¬
sammlung in Frankfurt a . M . darauf hingewiesen , daß er für die
Zeit unmittelbar nach dem Kriege mit Hilfe der Darlehnslassen
und der ganzeil Bankwelt eine grüße Aktion für die Aufnahme und

Beleihung der Kriegsanleihen plane , die diesein Bedürfnis gerecht
werden solle. Wir missen, wie die Reichsbank die finanzielle Mo
bilmachung des Krieges vorbereitet hat . Wir kennen ihre umsich¬
tige Arbeit bei der Finanzierung des Krieges selbst, und daher
können wir zu ihrem Weitblick Zutrauen haben , daß sich auch die
Demobilisierung des Geldes nach den, Kriege sorgfältig und unter
Berücksichtigung der wirtschaftlichen Notwendigkeiten des Ka¬
pitalmarktes durchführen wird.

Noch ein anderes kommt hinzu . Schon die Zahlung der
jetzigen Kriegssteuer beweist , daß der Besitz von Anleihe für die
Zeichner ein finanzieller Vorteil war , da sie diese Steuer mit einem
um einige Prozent niedrigeren Betrage begleichen konnten , als die¬
jenigen, ' die sich nicht rechtzeitig in den Besitz von Anleihe gesetzt
hatten . Die Finanzverwaltung wird bemüht sein , diese Art der
Steuerzahlung auch für die eine oder die andere dafür geeignete
Steuer nach dem Kriege beizubehalten und dadurch der Flüssig¬
machung der Anleihen einerseits und der Haltung ihres Kurses
andererseits zu dienen . Die Zeit nach dem Kriege erscheint , jetzt
manchem bedenklicher , als der Krieg selbst . _ Auch diesem Kleinmut
werden Sie zu begegnen haben . Man stößt in der Werbearbeit
auf die Fragen : Sind die Kriegsanleihezinsen gesichert und werden
wir die nötigen Summen für sie aufbringen können ? Die Anleihen
sind gesichert, formell durch das Versprechen von Regierung und
Reichstag und durch den unerschütterlichen Willen beider , gerade
denen gerecht zu werden , die dem Vaterland in schwerer Zeit ge¬
holfen haben , materiell durch das , was hinter ihnen steht , die Ar-
beits - und Steuerkraft des ganzen deutschen Volkes . Gewiß ist auch
bei uns nicht alles für den Krieg ausgegebene Geld im Kreislauf
des Landes geblieben , aber wir stehen in dieser Beziehung besser,
als alle unsere europäischen Gegner , und wir haben allen Grund,
der Arbeitskraft der zurückkehrenden Millionen , dem Wagemut un¬
serer Industrie , dem Fleiß unseres Landwirts und unseren für uns
und Europa wichtigen Rohstoffen zu vertrauen ." Der Reichsschatz-
sekretör stellte sodann den Schwierigkeiten , die zur Zeit auf Pro¬
duzenten und Konsumenten in Stadt und Land infolge der Kriegs¬
notwendigkeiten lasten , die Aussichten gegenüber , wenn es unseren
Feinden gelungen wäre , in unser Land einzudringen und weite
Strecken zu verwüsten . Wie nahe wir solcher Gesahr waren , haben
die Vorgänge im Suchomlinow -Prozeß gezeigt.

Der Rejchsschatzsekretär schloß seine Ausführungen damit , daß
er volles Vertrauen habe , daß auch dieses Mal die Arbeit gelingen
werde . Das Vertrauen schöpfe er auch daraus , daß sich über
100 000 Bürger " freiwillig in ' den Dienst der Werbearbeit ' stellen.» _ p 4. _ filmmirt htoIn das auf den Kaiser ausgebrachte Hoch stimmte die Versamm¬
lung begeistert ein.

Amerika.
Wb Bern,  23 . September . „Petit Parisien " berichtet : Die

von Amerika erbauten Unterseebootsjäger  zeigten lei¬
der nicht die erwarteten Ergebnisse.  Im Vergleich
mit den technischen Anweisungen der englischen Admiralität seien sie
zu leicht gebaut und zu wenig stark , um gegen die deutschen Unter¬
seeboote ankämpsen zu können . Die Regulierung der Geschwindig¬
keit ergebe hej den Unterseebtzotsjägern bedeutende Schwierigkeiten.

Weingeister.
Von Ferdinand Schroeder.  Bonn.

Ich bin durchs Land gezogen
Wo unf 're Reben blühn.
Des Herbstes Fäden flogen
Und rankten um das Grün,
Das sich begann zu färben
In rötlich gelbes Kleid.
Ein Sterben und Verderben
In gold 'ner Sonnenzeit.

Doch an den Stämmen hingen
Die Beeren , reich an Zahl,
Der Winzer frohes Singen
Schallt weit hinaus ins Tal.
Die Fässer stehn in Reihen
Geschwefelt und gefegt,
Sie harren auf den Neuen,
Der schon im Saft sich regt.
Das wird ein emsig Treiben
Wcnn 's erst zur Lese geht,
Wer mag zu Hause bleiben
Wenn sich der Berg belebt.
Die Früchte müssen reifen
In abgeschloss'ner Ruh ' ,
Dann darf der Frohsinn schwei-

Ifen
Der steilen Höhe zu.

Fidele , lust 'ge Brüder,
Sie sind, fürwahr , nicht stumm,
Und immer gehet wieder
Ein großer Humpen um.
Und als die zwölfte Stunde
Ausruft der Glocke Klang,
Da kommt aus ihrem Munde
Ein herrlicher Gesang:

„An grünen , deutschen Reben,
In warmem Sonnenschein,
Erwachte unser Leben
'Auf hohem Felsgestein.
Es quoll aus vollen Beeren
Der wundersame Saft,
Der uns -zu hohen Ehren.
Erschuf , und Heldenkrast.

Mit Hotten und mit Tonnen
Steigt 's über stein 'gen Pfad,
Die Jugend laut in Wonnen,
Bedacht das Alter naht.
Die Kelter wird gefüllet
Mit überreifer Kost,
Und aus den Trauben quillet
Der lieblich süße Most.

Der wird sich toll gebären —
Im Fasse eingeengt
Versucht sein trotzig Gären
Ob es die Fesseln sprengt.
In widerspenst 'gem Schalten
Und unmutvoller Pein,
Soll sich zum Mann gestalten
Der jugendfrische Wein.

Wie perlt er im Pokale
Der golden vor mir glänzt,
Den besten Wein vom Tale
Hat mir der Wirt kredenzt.
Es ist ein feurig Tröpfchen,
Das es mir angetan,
Im frischen , roten Köpfchen
Ein lustiger Kumpan.

Wie hat er schnell verjaget
Das finstere Geleit,
Das bitter mich geplaget
So lange , bange ZiZeit.
Bis ich den engen Gassen
Der dumpfen Stadt entfloh , —
Nun sitz' ich hier gelassen,
Bin kühn und lebensfroh.

Mit jedem neuen Glase
Wird leichter mein Gemüt,
Dieweil vor meiner Nase
Das Kerlchen sprüht und glüht.
Und in des Redens Streite
Ganz plötzlich wächst zum Mann,
Ein großes Schwert zur Seite
Mit Koller angetan.

Der winkt : und sieh' da springen
Des Kellers Pforten auf,
Und aus dem Dunkel dringen
Diel ' stolze Herrn herauf,
Die mich erstaunt betrachten.
Sie setzen, auf Geheiß,
In ihren bunten Trachte»
Sich um uns her , im Kreis.

„In Gärung wild und dreister
War uns 're Jugendzeit;
Die unruhvollen Geister,
So sturm - und kampfbereit,
Die wollten nicht parieren
In engen Fasses Raum,
Sie ließen sich verführen
Von einem schönen Traum.

„Der schwärmerische Wagen
Führt nicht zum hohen Ziel,
Die Jugend wurd ' geschlagen,
Das Hoffnungsbild zerfiel;
Bis endlich kam , gelegen,
Ein Meister , stark von Hand,
Der mit drei herben Schlägen
Zerbrach des Fasses Wand.

„Da floß , zum Wein gekläret,
Heraus das laut 're Gold,
Das , kräftig durchgegäret,
Durch deutsche Adern rollt.
In neuem , schönen Kleide,
Umrankt von Rebenkranz,
Führt uns zu Lust und Freude
Ein kaiserlicher Glanz . —

Vermischtes.

„Und wieder hängt an Ranken
Die Beere , voller Saft,
Und träumet in Gedanken
Von Zukunftsglück und Kraft.
Bald wird in Strömen fließen
Der wilde , herbe Most,
Geprobt , mit freud 'gen Grüßen,
Als neuen Herbstes Kost.

„Auch er wird Streiche machen
I » seiner Jugendzeit,
Wird Gärungsglut entfachen
Zu täuschungsvollem Leid.
Bis er , zum Mann gekläret,
Das lose Wesen flieht,
Und tausendfach bewähret
Zur goldnen Freiheit zieht.

„Laßt uns den neuen loben ! —
Wenn er im Glase glüht,
Dann ist der Sturm zerstoben,
Der jetzt die Welt durchzieht.
Dann sind wir wohl geborgen,
An Ansehn jedem gleich,
Und leben ohne Sorgen,
Im deutschen Kaiserreich !" —

Da l>al>' ich mitgesungen
Aus voller Stimme Macht,
Daß laut das Lied geklungen
Hinaus in dunkle Nacht:
Ja bald lind wir geborgen,
An Anfehn jedem gleich,
Und leben ohne Sorgen.
Im deutschen Kaiserreich ! —

Darlehnslassen und Kriegsanleihen . Im Hinblick aus die
7. Kriegsanleihe dürfte es von Interesse sein, zu zeigen , mit welchem
Betrage die Darlednskassen durch Kriegsanleibedaxiehen in An¬
spruch genommen waren . Der gesinsite gezeichnete und bezahlte
Betrag der ersten sechs Kriegsanleihen belief sich auf 60,3 Milli¬
arden Mark . Nach dem Stande vom 15. September hatten die
Darlehnskassen von den für die Zwecke der Zeichnungen aus die
ersten sechs Kriegsanleihen hergegebenen Darlehen nur noch 917
Millionen ausstehen . Es sind mithin nur 114% des gewaltigen
Zeichnungsbetrages mit Hilfe der Darlehnskassen gezahlt . Das ist
ein glänzender Beweis für die Kapitalkraft der Bevölkerung und
für die gute Unterbringung der Kriegsanleihen.

Roch weniger Bier . Die Erzeugung von Bier dürste in der
nächsten Zeit noch weiter eingeschränkt werden . Entsprechende Bun-
desratsbeschlüsse sollen bevorstehen . Besonders schwer dürften durch
solche Einschränkung die mittleren und kleineren Gastwirtschaften
betroffen werden.

Die „Alattnce " von Diez . In Diez haben sie. wie aus einer
Zuschrift an den „Nass . Boten " ersichtlich ist, für Sonntag , den 30.
September eine „Wohltätigkeits -Matinöe " anberaumt , und zwar
ausgerechnet auf nachmittags 3 !1 Uhr.  Do die französische
Bezeichnung „Matinöe " von dem Worte „matin " (der Morgens ab¬
geleitet ist und also eine Morgen  Veranstaltung bedeutet , so ist
das Diezer Verfahren etwas verfehlt und klingt genau so. als ob
inan abends einen Frühschoppen trinken wollte . Indessen : „So
ein bissel Französisch ist doch' qar zu schön."

Köln . Das Stellvertr . Generalkommando des 8. Armeekorps
in Koblenz hat dem Verein der Industriellen des Regierungsbezirks
Köln auf seine jüngst an jenes gerichtete Vorstellung gegen die an¬
geblich beabsichtigte zwangsweise Einführung der unge¬
teilten Arbeitszeit  in allen Geschäften mttgeteilt , daß es
rur Zeit nichtbeabfichtigt„  die ungeteilte Arbeitszeit in allen
Geschäftsbetrieben einzifführcn . Es habe das stellvertretende Gene¬
ralkommando in Münster , wo eine solche Absicht besteht , entspre¬
chend verständigt.

Die Beisetzung des Flieger ',eulnants Wolff . Der blutjunge auf
der Höhe seiner Siegerlausbahn gefallene Fliegeroberleutnant Kurl
Wolfs , hat in seinem letzten Willen verfügt , daß keine sterblichen
Ucbcrreste nach Memel  übergeführt werden sollen , wo Woljf
seine Jugend verlebte und unmittelbar , bevor er ins Feld zog , das
Gymnasium absolviert hat . Am 24 . September wird dort die
Leiche in feierlicher Weise auf Kosten der Stadt beiqeseyt werden.

Sehr einfach . Im „Reichcnhaller Grenjboien " liest man:
Kriegsamtsoorsteher (Jurist ) zu den Leitern der Bezirksstellen
(Nichts lirisken) : „Wenn Sie das nicht wissen , dann muffen Sie eben
die Bekanntmachung zur Ausführung der Bekanntmachung be¬
treffend den Vollzug der Einführungs -Verordnuna zum Gesetz über
die Ausführung der Bestimmungen wegen des Gesetzes über vor¬
bereitende Maßnahmen zur Lebensmittelkarten -Ausgabe , Nach¬
lesen . Dann haben Sie 's gleich!" — Doch Scherz bei Seite ! Es
fei der verantwortlichen Stelle , die die Bekanntnmchnngen verfaßt,
doch recht dringend empfohlen , jede Bekanntmachung — auch ,dle
scheinbar einfachste — einigen Leuten , die die deutsche Spräche und
ihren Satzbau beherrschen , vorznlegen , ehe ffe in den Zeitungen er-
ffh 'ßint

Zehn Pfund Fleisch zum Leichenschmaus . Aus Jena wird be¬
richtet : Dem hiesige» Lcbensmittelamt ist folgendes Dokument aus
einem Nachbardorf vorgelegt worden : „Bescheinigung . Wegen
eingetretenem Todesfall benötigt die Witwe (folgt Name ) hier zehn
Pfund Fleisch außergewöhnlich zum Begräbnis ihres Mannes,
was hierdurch bescheinigt wird . Der Gemeindeoorstqnd ." In Jena
hatte man für diese „Ertrawurst " freilich kein Verständnis , und fo
wurde die beantragte Fleifchmengc nicht bewilligt , was in den be¬
teiligten Kreisen einige Enttäuschung hervorrief.

Eine weitere Erschwerung der Schuhrevarakuren sicht bevor.
Wie der „Reichsanzeiger " mitteilt , ist der Ersatzsohlen -Gesellfchait
die Herstellung und der Vertrieb van Sohlenschonern und Sohlen¬
bewahrern . die qanz oder zum Teil aus Leder bestehen , verboten
worden Die kleinen Lederftücke , mit denen man bisher schonungs¬
bedürftige Sohlen benagelte , dürsten nur noch für die Heeresver¬
waltung reserviert werden . Die gewerbsmäßige Herstellung der
Leder 'ohlenichoner ist vom 30. September ab verboten , der Vertrieb
der bis dabin fertigen Waren ist noch bis zum 1. Dezember 1917,
unter gewissen Preisbe 'chrünkungen gestattet.

Die Heizung W Ei 'enbahrnüge im kommenden Winter wird
ähnlich wie im vorigen Jahre eingeschränkt werden muffen . Die
Fern - und D -Züge sollen ioweit wi » nur irgend möglich geheizt
werden , während die dein Loknloerkchr dienenden Züge , wie die
der Stadt -, vttnq - und Va -artsirecken . aller Voraussicht nach über¬
haupt nicht geheizt werden sollen . — Keine Heizung der evangelischen

Kirchen . Aus Anordnung der obersten Kirchenbehörde dürfen im
kommenden Winterhalbjahr zwecks Ersparnis des Heizmaterials
sämtliche Kirchen nicht geheizt werden . Akich sollen die sonst wäh-
rend des Gottesdienstes brennenden Allarkerzen nach Möglichkeit
nicht nngezüiidet werden , UM Beleuchtnngsmaterial zu sparen.

Wb Budapest . 22 . September . In der Lupenyer Kohlengrube
entstund liiiösge eines nnvorsichligerweise weggeworfenen bren¬
nenden Zündhölzchens eine Explosion . 59 Bergleute sind tot,
5 schwer verwundet und 50 leicht verwundet . Die sofort eingelei¬
tete, > Rettungsarbeüen begrenzte » den Brand , sodaß der Betrieb in
wenigen Tagen in normaler Weise fortgesetzt werden kann . Der
Materialschaden ist unbedeutend.

Ein schneidkgpr Transporiführer . Unterosfizier Johann Verben
aus Düsseldorf war in der Schiacht Aisne —Champagne , trotz sieber¬
artiger Erkrankung , mit dem Nachschubkommando , das Lebensmit¬
tel für die Kompagnie in Stellung zu bringen hatte , freiwillig dort¬
hin abgerückt . Ais Unterofsizier 'Verben mit seinen Leuten in der
Stellung ankam , bemerkte er , daß der Feind diese besetzt hatte.
Sofort 'ließ Unteroffizier Verben die Lebensmittel niederlegen und
unternahm mit seinem Kommando von etwa 30 Mann mit großem
Schneid einen Angriff auf den eingedrungenen Feind . Unterosfi¬
zier Verben wurde hierbei schwer verwundet . Er wurde für diese
Tat init dem Eisernen Kreuz 1. Klasse alisgczeichnet.

Sein letztes Gold . Der Pillkaller Grurz -Zeitung ging eine aus
6 Zwanzigniarkstücken bestehende Hindenburg -Geburtstagsspcndc
zu mit dein angesügten Ver ' e:

„Wie könnt ' ich diesen Goldesrest
Wühl besser noch verwenden
Als ihn zu seinem Wiegenfest
Dem Heros unsres Volks zu spenden !"

Die Sjiende wird im Sinne des ungenannten Einsenders Ver¬
wendung fu 'den . _

Buntes Allerlei.
Bingerbrück . Der 10jährige Schüler Friedrich Diel hüngte sich

an einen Lastkraftwagen ; er stürzte ab . wurde übersahren und ge¬
tötet . Mit dem Jungen verliert die Familie in diesem Jahr ihr
viertes Kind.

Bad Nauheim . Am Bahnhof faßte die Polizei zwei Fried-
berger Pascher ab , die das Fleisch von zwei geschlachteten
Schweinen h- imkich nach Frankfurt schaffen woltten . Die Tiere
waren in Friedberg abgeschlachtet worden.

Aschaffenburg . In einem von Würzburg hier eingelaiisenen
Güterwagen fand man acht wertvolle Ochsen erstickt vor . Die Er¬
mittelungen ergaben , daß die Fenster und Türen versehentlich so
fest zugeschlossen, daß keine Außenluft in den Wagen einströmen
konnte.

Spanferkel . Das Wort Spanferkel , das jetzt in unserer Er¬
nährung eine besondere Rolle spielt , bedeutet keineswegs , wie man
im Volke annimmt , ein Ferkel , das an einem Holzspan oder Spieß
gebraten wird , sondern es leitet sich von , mittelhochdeutschen spen
— Brust , Milch ab . Spenvarch , das mittelhochdeutsche Wort für
Spanferkel , bedeutet also Milchferkel , Saugschwein.

Kassel. Set einer Explosion von Benzingasen wurden in der
Reinigungsanstalt von L . Gerhardt der Betriebssichrer und ein Ar¬
beiter lebensgefährlich verletzt . Ein dritter Angestellter trug leich¬
tere Brandwunden davon.

Ei » Polizeffstlx -ant ermordet . In Schkeuditz bei Leipzig ist im
.Hofe des Rathauses der Polizeisergeant Hermann Arndt in einer
Blutlache liegend tot qusaefundcn worden . Arndt ist im Kampfe
mit Einbrechern , die Lebensmittel stehlen wollten , ermordet
worden.

Stuttgart . Donnerstag abend wurde der Abteilungsoorstand
der landwirtschaftlichen Versuchsstation in Hohenheim Dr . Berger
aus . einem Spaziergang bei Plieningen von einem jungen Burjchen
angefallen und erstochen.

Aufdeckung eines Doppelmordes nach 8 öahrcn . Ein in Unter¬
suchungshaft in Lübeck befindlicher Techniker aus Teterow in Meckz
lenburg hat eingestanden , daß er im September 1909 in Saßnitz aus
Rüoen den Pastor Vermehren uttö dessen Gattin ermordet hat . Der
Mörder will das 'Verbrechen ans krankhafter Neigung zum Ver¬
brechen begangen haben.

Kassel. Herabsetzung der Kartosfelpreise . Die Provinzial-
Kartofselstelle in Kassel hat den Etzeugerhöchstprcis für Spatkar-
tosfeln von 5.50 auf 5 Mäxk für Öen Zentner herabgesetzt . Hierzu
kommen die von der Reichskartoffe -stelle festgesetzten Zuschläge,
nämlich die Schnelligkeitsprämie von 50 Pfg ., das Kilometergew
von je 5 Pfg . für das Kilometer und die VerMiltinügs - und Fracht-
gebühren.

- ■— - - — - ■ . .—



Der Samstag Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 22. September.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Rach hestigrn Feuerstößen, denen nur bei St. Julien ergebnis-

lose Teilangriffe des Feindes folgten, (laufe gestern vormittag der
-reuerkampf an der flandrischen Front ab.

i Von Mittag an steigerte er sich an der Küste und von der Iser
bis zur Deute wieder zu großer heMgkeit. 6 Uhr abends setzte
von Langemarck bis hollebeke schlagartig stärkstes Trommelfeuer
ysn einstündiger Dauer ein. Im Anschluß daran ging englische
Infanterie an vielen Stellen der Front wieder zum Angriff über.
Wo zwischen den Bahnen Boesinghe—Staden und Ppern—Roulers
der seinoliche Ansturm in der verheerendenWirkung unserer Ar¬
tillerie zur Durchführung kam, wurde er im Nahkamps zurückge-
jchkagen. Weiler südlich bis zum Kanal bei hollebeke brach die
Ducht unseres Vernichtungsseuersden feindlichen Angriffswillen,
sinr vereinzelt kamen englische Sturmtruppen aus ihren Trichter¬
stellungen heraus; sie wurden abgewiesen.

heute früh entspannen sich nach neuer Feuersteigerungörtliche
znsanteriekämpfe, die durchweg für uns günstig verliefen.

Bel den anderen Armeen der Westfront l̂ rrfchte fast überall
geringe Gesechtstätigkeit.

An den Kämpfen in Flandern hatten die Flieger hervorragen¬
den Anteil.

In den beiden letzten Tagen wurden ZS feindliche Flugzeuge
und2 Fesselballonsabgeschossen. Z unserer Flieger sind abgestürzt.
Oberleutnant Schleich errang seinen 21. und 22. Luftsieg. Leut¬
nant von Bülow schoß seinen 21. Gegner ab. Leutnant Wilhelm
Düslhos und Leutnant Adam schossen je 2 feindliche Flieger ab.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern

Auf dem Westuser der Düna gelang es den unter Befehl des
Ssneraileutnanls Grafen von Schmettow (Egon) fechtenden Divi-tnaen durch wohlvorbcreiteten und kraftvoll durchgesührten Angriff

!e russischen Stellungen nordwestlich von Iakobstadt zu durch¬
brechen. Ausgezeichnete Artillerie- und Minenwerferwirkung

5bahnte den weg für die Infanterie,die von den Fliegern, unter
iihrung des Rittmeisters Prinzen Friedrich Sigismund von
renßen trotz ungünstiger Witterung sehr gut unterstützt wurde.

In ungestümemStoß wurde der Feind gegen den Fluß zurück-
xwcrfen: er gab unter dem Druck unserer Trupvey den 40 Kilo¬
meter breiten und etwa 10 Kilometer Uesen Brückenkopf auf dem
Vestufer der Düna auf und flüchtete eilends aus das östliche User.
Zakobstadt ist in unserer Hand.

Bisher find mehr als 4000 Russen gefangen, über 50 Geschütze
gfe Beute gemeldet.

August versenkten Tonnage lassen die seit Beginn des uneinge¬
schränkten U-Bootkrieges versenkte Gesamttonnage auf 6603 000
Tonnen steigen. In dem Wettkampfe mit den Abwehrmitteln in
dem U-Bootkriege haben sich die U-Boote bei weitein als die
Härteren erwiesen und gezeigt, daß sie trotz der Erfahrungen , die
auch unsere Feinde grsatzimelt haben, die Maschen des Netzes uni
die feindlichen Küsten, besonders um die englische Küste, immer
enger gezogen haben. Da die verfügbare Tonnage , die für die
Versenkung in Frage kommt, erheblich gesunken ist, die versenkte
Tonnage aber die gleiche geblieben ist, so ist notwendigerweise die
Ausbeute gestiegen. Es haben also weniger Schiffe rintorpediert
eytkommen können als früher . Selbst diejenige Abwehrmaßnahme,
von der die Gegner sich bisher am meisten Erfolg versprachen, das
Fahren in Geleitzügen, ist durch die Tüchtigkeit unserer U-Boots-
kommandanten mehr als ausgeglichen worden. Immer häufiger
konnten die ständig veröffentlichten Tagesmeldungen berichten, daß
ujrsere U-Boote gerade aus stark geschützten Geleitzügen die Beute
mit großer Sicherheit herausholten , und zwar nicht nur ein Schiff,
sondern vielfach mehrere Schiffe.

Kleine Mitteilungen.
Wb Berlin,  23 . September . Die Militärattachees der neu¬

tralen Staaten haben sich aus den Kriegsschauplatzan der Düna be¬
geben.

Haag,  23 . September . Das Korrcspondenzbureau demen¬
tiert  die Nachricht, daß die niederländische Regierung mit E n g -

I land  in der Frage der Lieferung englischer Kohlen bereits zu einer
Uebereinstimmung gekommen sei.

Deutschland und Argentinien.
Wb Berlin.  Die deutsche Regierung hat dem argentinischen

Gesandten in Beantwortung seiner Mitteilung , daß Graf Luxburg
wegen des Inhalts seiner Telegramme nicht mehr „persona grata"
sei, erklärt, daß sie das Geschehene lebhaft bedauere. Die in den
betreffenden Telegrammen ausgedrückten Ansichten des Grafen
Luxburg seien seine persönlichen Ansichten und hätten auf die Ent¬
schließungen und Versprechungen der deutschen Regierung keinerlei
Einfluß ausgeübt.

Wb Buenos Aires,  23 . September . Reutermeldung.
Amtlich. Die Note Deutschlands erweckt hier Befriedigung (gioes
satisfaction).

Wie das Wolffsche Telegraphenbureau erfährt , handelt es sich
bei dieser Note um die heute bekanntgegebene Erklärung der deut¬
schen Regierung an den argentinischen Gesandten.

Jlk tittoorMH bii  Hen Mt.
AlazedonischeFront.

3in Verggelände zwischen Ochridasee und Skumbital griffen
starke französische Kräfte an. Deutsche und österreichisch-ungarische
truppen warfen in hartem Kamps den Feind zurück.

Der Erste Generalquarlicrmeister: Ludendorsf.

Der Sonntag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 23. September.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Ein englischer Monitor beschoß mit Fliegerbeobachlunggestern

«argen Ostenoe. Einige Granaten trafen die Kathedrale, in der
Irühmesse gehalten wurde. Sieben Belgier wurden getötet. 24
' er verwundet. Der Monitor wurde durch Feuer unserer
listenbatterien vertrieben.

An der flandrischen Landfronk blieb das Arkilleriefcuernach
Auß der örtlichen Frühkömpfewechselnd stark. Gegen Abend

dichtete sich die feindliche Wirkung wieder nordöstlich von Ppern
Trommelfeuer. Es folgten starke Teilangriffe der Engländer

ftlich St. Iulien. Der Feind wurde zurückgeworfen.
Nachts bei nachlassendem Feuer keine Infanteriekätigkeit.
Eine bei Monchy, südöstlich von Arras, nach heftigem Feuer-

ill>ß in unsere Gräben dringende englische Kompagnie wurde im
iiehkampf vertrieben.

Bei Vorfeldgefechten südlich der Straße Eambrai—Bapaume
jotoie an der Somme und Oise blieben Gefangene in unserer Hand.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz. >
Längs der Aisne , am Brimont und in einigen Abschnitten der

lhampaane kam es zeitweilig zu lebhafter Kampfiätigkeit der Ar-
Merlen.

Bei zahlreichen Erkundungsvorstößen, die vielfach unsere
!turmkrupps bis in die Hinteren Linien der französischen Kamps-
mlagen führten, konnten Gefangene gemacht werden, obwohl der
Ifeind fast überall flüchtete. Unsere Grabenbesahungenwiesen an
Einigen Stellen französische Aufklärer ab.

Vor Verdun schwoll nachmittags das Feuer zu größerer
stärke an.
_ Die Gegner verloren gestern vierzehn Flugzeuge und einen
Fesselballon.h Oberleutnant Decthold errang den 23.Lustsieg. Vizeseldwebelom schoß wiederum zwei feindliche Flieger im Lufikamps ab.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

^ Im Brückenkopf von Iakobstadt wurde in den hastig ver-
fff*nen russischen Stellungen umfangreiches kriegsgerät vorge-

V>nden.
Unsere Truppen haben die Düna von Liwenhos bis Stock-

»«nnshosf überall erreicht.
In Pinsk entstanden durch russische Beschießung Brände.

Mazedonische Front.
Bei großer Hitze— in der Sonne bis zu 65 Grad — fanden

^efechtshandlungen nur westlich des Ochrida-Sees statt. Dort
?urde den Franzosen eine höhe bei kreova durch deutsche und
"slcrreichisch-ungarische Truppen im Sturm entrissen.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Oer Tauchbooikrieg.
my.  Dba Berlin.  21 . September . Neue A - Bootsersolge im

Ejermelkanal in der Biscaya und in der Nordsee: 4 Dampfer und
Segler mit 18 000 Bruttoregislertonnen. Darunter befinden

2? der bewaffnete englische Dampfer „Wonlworth" (3828 Tonnen)
’*f Stückgutladung, ein englischer tiesbeladenerFrachtdampser, der

?)s Sicherung herausgeschossen wurde, sowie em größerer Tank-
!®Wpfer und der englische Segler „Elisabeth" mit Sohlen von
«̂euport nach Eherbourg. Der Kapitän und zwei Artilleristen

dem englischen Dampfer „Wonkworth" wurden gefangen gr¬
immen.

Der Ehef des Admiralstabes der Marine.

6303000 Tonnen fett Februar.
Das Augufiergebnis der Tauchboote.

I 2Bba Berlin,  22 . September . Im Monat August sind an
^Rdelsschiffsraum insgesamt
. 808 000 Drutloregisterionnen

kriegerische Maßnahmen der Mittelmächte versenkt worden.
Beginn des uneingeschränkten U-Bootkrieges find somit

PJSooo Bruttoregistertonnen des für unsere Feinde nutzbaren
^Ndelsschiffsraumesvernichtet worden.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

^ Wb Berlin,  22 . September . Das Augustergebnis des
'Bootkrieges bleibt hinter den Ergebnissen der vergangenen Mo-

*> abgesehen von den beiden Rekordmonaten April und Juni,
'Zurück und zeigt, daß der U-Bootkrieg in dem bisherigen Uin-
’* weiterwirkt . ~ .Die bis jetzt vorliegenden Ergebnisse der un

Die deutsche Antwort.
Berlin,  21 . September . (Amtlich.)

Die Antwort der Kaiserlich deutschen Regierung auf die Frie¬
denskundgebung S . h . des Papstes lautet wie folgt:

Berlin,  19 . September 1917.
Herr Kardinal.

Euere Eminenz haben die Geneigtheit gehabt, Seiner Majestät
dem Kaiser und König, meinem Allergnädigsten Herrn , mit Schrei¬
ben vom 2. v. M . eine Kundgebung Seiner Heiligkeit des Papstes
zu übermitteln, worin Seine Heiligkeit voll Kummer über die Ver¬
heerungen des Weltkrieges einen eindringlichen Friedensappell an
die Staatsoberhäupter der kriegführenden Völker richtet.

Seine Majestät der Kaiser und König hat geruht, mir von dem
Schreiben Euerer Eminenz Kenntnis zu geben und mir *die Be¬
antwortung auszutragen.

Seit geraumer Zeit verfolgt Seine Majestät mit hoher Lichtung
und aufrichtiger Dankbarkeit die Bemühungen Seiner Heiligkeit,
im Geiste wahrer Unparteilichkeit die Leiden des Krieges nach
Kräften zu lindern und das Ende der Feindseligkeiten zu beschleu¬
nigen. Der Kaiser erblickt in dem jüngsten Schritte Seiner Heilig¬
keit einen neuen Beweis edler und menschenfreundlicher Gesinnung
und hegt den lebhaften Wunsch, daß zum heile der ganzen Welt
dem päpstlichen Ruf Erfolg beschieden sein möge.

Das Bestreben des Papstes Benedikt XV ., eine Verständigung
unter den Völkern anzubahnen , konnte um so sicherer auf sym¬
pathische Aufnahme und überzeugungsvolle Unterstützung durch
Seine Majestät rechnen, als der Kaiser von der Uebernahme der

-Regierung an Seine vornehmste und heiligste Aufgabe darin ge¬
sehen hat, dem deutschen Volke und der Welt die Segnungen des
Friedens zu erhalten. In der ersten Thronrede bei Eröffnung des
Deutschen Reichstages am 25. Juni 1888 gelobte der Kaiser, daß die
Liebe zum deutschen Heere und Seine Stellung zu demselben Ihn
niemals in Versuchung führen würden , dem Lande die Wohltaten
des Friedens zu verkümmern, wenn der Krieg nicht eine durch den
Angriff auf das Reich oder dessen Verbündete uns aufgedrungene
Notwendigkeit würde. Das deutsche Heer solle uns den Frieden
sichern und, wenn er dennoch gebrochen würde , imstande sein, ihn
mit Ehren zu erkämpfen. Der Kaiser hat das Gelöbnis , das Er
damals ablegte, in 26 Jahren segensreicher Regierung , aller An¬
feindungen und Versuchungen ungeachtet, durch Taten erhärtet.
Auch in der Krisis, die zu dem gegenwärtigen Weltbrand führte,
ist das Bestreben Seiner Majestät bis zum letzten Augenblick dahin
gegangen, den Streit durch friedliche Mittel zu schlichten; nachdem
der Krieg gegen Seinen Wunsch und Willen ausgebrochen war,
hat der Kaiser im Verein mit Seinen hohen Verbündeten zuerst
die Bereitwilligkeit züm Eintritt in Friedensverhandlungen Zier¬
lich kundgegeben.

hinter Seiner Majestät stand in werktätigem Willen züm Frie¬
den das deutsche Volk. Deutschland suchte innerhalb der natio¬
nalen Grenzen freie Entwicklung seiner geistigen und materiellen
Güter , außerhalb des Reichsgebietes ungehinderten Wettbewerb
mit gleichberechtigten und gleichgeachteten Nationen . Ein Unge¬
hemmtes Spiel der friedlich in der Welt miteinander ringenden
Kräfte Hütte zur höchsten Vervollkommnung der edelsten Mensch¬
heitsgüter geführt. Eine unheilvolle Verkettung von Ereignissen
hat im Jahre 1914 einen hoffnungsreichen Entwicklungsgang jäh
unterbrochen und Europa in einen blutigen Kampfplatz umge¬wandelt.

In Würdigung der Bedeutung , die der Kundgebung Seiner
Heiligkeit zukommt, hat die Kaiserliche Regierung nicht verfehlt, die
darin enthaltenen Anregungen ernster und gewissenhafter Prüfung
zu unterziehen; die besonderen Maßnahmen , die sie in engster Füh¬
lung mit der Vertretung des deutschen Volkes für die Beratung
und Beantwortung der aufgeworfenen Fragen getroffen hat, legen
davon Zeugnis ab, wie sehr es ihr am Herzen Negt, im Einklang
mit den Wünschen Seiner Heiligkeit und der Friedenskundgebung
des Reichstages vom 19. Juli d. I . brauchbare Grundlagen für
einen gerechten und dauerhaften Frieden zu finden.

Mit besonderer Sympathie begrüßt die Kaiserliche Regierung
den führenden Gedanken des Friedensrufs , worin sich Seine
Heiligkeit in klarer Weise zu der Ueberzeugunq bekennt, daß künf¬
tig an die Stelle der materiellen Macht der Waffen die moralische
Macht des Rechtes treten muß. Auch wir sind davon durchdrungen,
daß der kranke Körper der menschlichen Gesellschaft nur durch eine
Stärkung der sittlichen Kraft des Rechtes gesunden kann, hieraus
würde nach Ansicht Seiner Heiligkeit die gleichzeitige Herabminde¬
rung der Streitkräfte aller Staaten und die Einrichtung eines ver¬
bindlichen Schiedsverfahrens für internationale Streitfragen folgen.
Wir teilen die Auffassung seiner Heiligkeit, daß bestimmte Regeln
und gewisse Sicherheiten für eine gleichzeitige und gegenseitige Be¬
grenzung der Rüstungen zu Lande, zu Wasser und in der Luft, so¬
wie für die wahre Freiheit und Gemeinsamkeit der hohen See die¬
jenigen Gegenstände darstellen, bei deren Behandlung der neue
Geist, der künftig im Verhältnis der Staaten zu einander
herrschen soll, den ersten verheißungsvollen Ausdruck finden müßte.
Es würde sich sodann ohne weiteres die Aufgabe ergeben, auf¬
tauchende internationale Meinungsverschiedenheiten nicht durch das
Aufgebot der Streitkräfte , sondern durch friedliche Mittel , insbe¬
sondere auch auf dem Wege des Schiedsverfahrens entscheiden zu
lassen, dessen hohe friedensstiftende Wirkung wir mit Seiner Heilig¬
keit voll anerkennen . Die Kaiserliche Regierung wird dabei jeden
Vorschlag unterstützen, der mit den Lebensintereffen des Deutschen
Reiches und Volkes vereinbar ist. Deutschland ist durch seine geo¬

graphische Lage und seine wirtschaftlichen Bedürfnisse auf den
friedlichen Verkehr mit den Nachbarn und mit dem fernen Ausland
angewiesen. Kein Volk hat daher mehr als das deutsche Anlaß,
zu wünschen, daß an die Stelle des allgemeinen Hasses und
Kampfes' ein versöhnlicher und brüderlicher Geist zwischen de»
Nationen zur Geltung kommt.

Wenn die Völker, von diesem Geist geleitet, zu ihrem heile
erkannt haben werden, daß es gilt, mehr das Einigende als das
Trennende in ihren Beziehungen zu betonen, wird es ihnen ge¬
lingen, auch die einzelnen noch offenen Streitpunkte so zu regeln,
daß jedem Volk befriedigende Dascinsbedingungen geschaffen wer¬
den und damit eine Wiederkehr der großen Völkerkatastrophe aus¬
geschlossen erscheint. Nur unter dieser Voraussetzung kann ein
dauernder Friede begründet werden, der die geistige Wiederan¬
näherung und das wirtschaftlicheWiederaufblühen der menschlichen
Gesellschaft begünstigt.

Diese ernste und aufrichtige Ueberzeugung ermutigt uns zu
der Zuversicht, daß auch unsere Gegner in den von Seiner Heilig¬
keit zur Erwägung unterbreiteten Gedanken eine geeignete Unter¬
lage sehen möchten, um unter Bedingungen , die dem Geiste der
Billigkeit und der Lage Europas entsprechen, der Vorbereitung
eines künftigen Friedens näher zu treten.

Genehmigen Euere Eminenz usw.
(Name des Reichskanzlers.)

Seiner Eminenz
dem Staatssekretär Seiner Heiligkeit

des Papstes Benedikt XV.
Herrn Kardinal Gasparri , Rom.

In der österreichischen Antwortnote
Heißt es: Mit der Kraft tiefwurzelnder Ueberzeugung begrüßten
wir den leitenden Gedanken Eurer Heiligkeit, daß die künftige
Weltordnung unter Ausschaltung der Waffen auf der moralischen
Weltmacht des Rechtes, auf der Herrschaft der internationalen Ge¬
rechtigkeit und Gesetzmäßigkeit ruhen inützte. Auch find wir von
der Hoffnung durchdrungen, daß eine Hebung des Rechtsbewußt¬
seins die Menschheit sittlich regenerieren würde . Wir treten daher
der Auffassung Eurer Heiligkeit bei, daß Verhandlungen der Krieg-
führenden zu einer Verständigung darüber führen sollten und
könnten, wie unter Schaffung entsprechender Sicherheiten die
Rüstungen zu Lande, zu Wasser und in den Lüften gleichzeitig und
sukzessive auf ein bestimmtes Maß herabzusetzen seien und wie die
von Rechts wegen allen Völkern gehörende hohe See von der Herr¬
schaft oder Vorherrschaft einzelner befreit und der gleichmäßigen
Benutzung aller zu eröffnen wäre . Der friedenstiftenden Bedeu¬
tung des von Euter Heiligkeit vorgeschlagenen Mittels , internatio¬
nale Streitfragen der obligatorischen Hhiedsgerichtsbarkeit zu
unterwerfen , voll bewußt, find wir bereit, auch über diesen Vor¬
schlag Eurer Heiligkeit in Verhandlungen zu treten , wie es, wie
wir von ganzen Herzen wünschen, gelingen sollte, zu Verein¬
barungen der Kriegführenden zu gelangen, welche diesen hehren
Gedanken verwirklichen und damit der österreichisch-ungarischen
Monarchie die Sicherheit für ihre ungehemmte weitere Entwicklung
geben. Dann kann es auch nicht schwer fallen, die sonst unter den
kriegführenden Staaten noch zu regelnden Fragen im Geiste der
Gerechtigkeit und billigen Rücksichtnahme aus die wechselseitigen
Daseinsbedingungen einer befriedigenden Lösung zuzuführen.
Wenn die Völker der Erde im Sinne dieser Vorschläge Eurer
Heiligkeit friedfertig miteinander in Verhandlungen treten , dann
könnte hieraus der dauernde Friede erblühen. Sie könnten voll¬
kommene Bewegungsfreiheit auf hoher See erlangen , schwere
materielle Lasten könnten von ihnen genommen und neue Quellen
des Wohlstandes für sie eröffnet werden. . Von dem Gebot der
Mäßigkeit und der Versöhnlichkeitgeleitet, erblicken wir in den von
Eurer Heiligkeit gemachten Vorschlägen eine geeignete Grundlage
für die Einleitung von Verhandlungen und Vorbereitung eines für
alle gerechten und dauerhaften Friedens und erhoffen lebhaft, daß
auch unsere heutigen Feinde von dem gleichen Gedanken beseelt
sein mögen.

In diesem Sinne bitten wir den Allmächtigen, er möge das
von Eurer Heiligkeit eingeleitete Friedenswerk segnen.

Au«Gisdt , Kreis ».Umgebung.
Biebrich.

* Der Provinziallandtag der Provinz Hessen-Nassau wird
voraussichtlich am 1. Mai 1918 zu einer Tagung nach Kassel einbe¬
rufen werden.

* Amtlich. Verwendung aufgeklebter Adressen
bei Feldpostsendungen.  Feldpostsendungen mit aufge¬
klebten Wessen an deutsche Heeresangehörige — auch in den be¬
setzten Gebieten und den verbündeten Ländern — sowie an Ange¬
hörige der verbündeten Armeen sind zugelassen. Feldpostsendungen
mit solchen Adressen an die Zivilbevölkerung der verbündeten
Staaten , der besetzten Gebiete und nach dem sonstigen Ausland
sind dagegen verboten. Für Kriegsgefanqenenfendungen — Briefe,
Karten usw. — sind gleichfalls ausgeklebte Wessen zulässig, Pakete
dürfen jedoch mit aufgeklebten Adressen versehen sein.

* Die JungwehrBiebrich  versammelte sich am gestrigen
Sonntag nachmittag zu einer militärischen Geländeübung , der
folgende allgemeine Gefechtslage zu Grunde lag : Nach anstrengen¬
den Gefechten wurde der Gegner westlich Dotzheim bei Försterei
Rheinblick geworfen und befindet sich auf dem Rückzuge Försterei
Rheinblick—Frauenstein —Georgenborn . Auf die Meldung , daß
feindliche Artillerie mit schwacher Jnfanteriedeckung sich aus der
Straße Dotzheim—Frauenstein zurückzieht, sollen nun zwei Züge
zur Verfolgung nachgeschickt werden. Um 2.30 Uhr wurde ab¬
marschiert. Es ging über Dotzheim nach der Försterei Rheinblick
Vor der Försterei durchstreifte die Spitze in Schützenlinien den
Wald, damit das Hauptgros nach vorn gesichert war Als die
Spitze aus dem Wald herauskam, sah- sie plötzlich durch einige
Jungmannen dargestellte feindliche Artillerie auf dem Spitzen
Stein bei Frauenstein stehen, die nun ein heftiges Feuer auf den
Gegner richtete. Nun ging es gruppenweise vorwärts bis auf 200
Meter . Auf Kommando des Führers sprang plötzlich alles auf und
im Hurra wurde die Stellung genommen. Nach einer viertel¬
stündigen Rast wurde der Heimweg angetreten , der über Frauen¬
stein—Schierstein führte, und mit dem Gesang „O Deutschland hoch
in Ehren " zogen die Jungmannen wieder in Biebrich ein

* Vaterländischer Hilfsdienst!  Die Erfahrungen
welche bisher mit der Durchführung des Gesetzes über den vater¬
ländischen Hilfsdienst gemacht worden sind, haben zum Schaden der
beteiligten hilfsdienstpflichtigen ergeben, daß einige wichtige Be¬
stimmungen dieses Gesetzes, sei es aus Unkenntnis, sei es aus Nach¬
lässigkeit nicht, oder nicht hinreichend befolgt werden. Es handelt
sich in dieser Beziehung insbesondere um folgende Fälle : 1. hilss-
öienstpflichlige, die vom Einberufungsausschuß eine Aufforderung
zum Hilfsdienst erhalten, haben vorerst nur die der Aufforderung
beiliegende Karte sorgfältigst auszusüllen und dem Einberusungs-
ausschuß innerhalb drei Tagen zurückzusenden. Sollte die ange¬
gebene Beschäftigung nicht als hinreichend angesehen werden, so
ergeht darüber besonderer Bescheid. 2. Der hilssdienstpflichtiqe,
wenn er seine bisherige Tätigkeit aufgibt oder wenn er seine Be-
schaftigungsstelleoder seine Wohnung wechselt, ist verpflichtet, hier¬
von spätestens am 3. der darauffolgenden Werktage dem Einbe-
rufungsausichuß Wiesbaden Arbeitsamt , Zimmer 12. unter ge¬
nauer Angabe seiner neuen Tätigkeit, seiner neuen Beschäftigungs¬
stelle oder seiner neuen Wohnung Mitteilung zu machen. Im Ün-
tcrlassungssalle muß in Zukunft unnachsichtlich mit den gesetzlich vor¬
gesehenen Strafen gegen die Säumigen vorgegangen ' werden.
Wiesbaden, den 19. September 1917. Der Einberufüngsausschuß.

* Nachurlaub für Urlauber des Feldheeres  Die
stellvertretenden Generalkommandos sowie alle zur Erteilung von
Urlaub berechtigten Kommando-usw. Stellen des Be' atzungsheeres
sind grundsätzlich nicht berechtigt, in die Urlaubsbefugnisse des Feld¬
heeres einzugreifen: sie dürfen also auch nicht den Urlaub von An¬
gehörigen der Fsldtruppenteile ujw. ohne dos vorher eingeholte Ein¬
verständnis der zuständigen Stelle des Feldheeres verlängern.
Sollten düngende Ausnahmefälle vorlieqen, die eine telegraphilche
Entscheidung beim Feldtruppenteil unbedingt erfordern , so können
die stellvertretenden Generalkommandos usw. den Urlaub bis zur
Höchstdauer von zwei Tagen verlängern . Trifft bis dahin die an-



geforderte Entscheidung nicht ein, so «nutz der Urlauber abrcisen.
Bon der Befugnis der Uriaubsoerlängerung ist seitens der st-llver-
t.eiendenG.neralkonnnandos usto. nur in äußersten Notfällen Ge¬
brauch zu machen. Der Erlaß vom 9. Juli 1917 tritt hierdurch
außer Kraft.

* Annahme auch sehr schlechter Bekleidungs-
ftücke. Es wird in Erinnerung gebracht, daß die Altkleiderftellen
auch in sehr schlechtem Zustande befindliche, z. B. sehr abgetragene,
zerrissene oder beschmutzte Kleidungs- und Wäschestücke anzunehmen
haben. Die Annahme darf sich also nicht aus verhältnismäßig leicht
wieder instandzusetzendeStücke beschränken. Nur reine Lumpen,
also ztifammcnhanglose Stoffreste, sowie alle Stofsabfälle sind den
von der Kricgsrohstoffabteilung beauftragten Lumpensortierbetrie¬
ben zuzuführeu.

— Die Schwalben sind sortgezogen.  Auf den
Straßen in Dorf und Stadt ist seit einigen Tagen ein bekannter
gefiederter Sommergast verschwunden. Die Schwalben, die uns mit
ihren lieben Gezwitscher so vertraut geworden waren, sind nach dem
warmen Süden gezogen. Fast auf den Tag stellte sich bei ihnen an
Maria-Geburt, dem kalendermäßigen Wandertag, die Reiselust mit
Macht ein. Trotz der jetzigen sommerlich warmen Tage ließen sie
sich nicht zu längerem Bleiben verleiten. In der letztverflossenen
Woche sah man sie zu immer größeren Scharen auf hohen Dächern
sich sammeln, von wo sie eines Tages plötzlich wie sortgeweht, alle
verschwunden waren. Allgemein wurde in diesem Sommer be¬
merkt, daß gegenüber der früheren starken Abnahme der Schwal¬
ben, diese Tierchen diesmal recht zahlreich bei uns eingetroffen
waren. Ob der jetzt recht sehr eingeschränkte Vogelmassenmord der
Italiener die Ursache hiervon ist, braucht wohl nicht ganz von der
Hand gewiesen zu werden.

Wiesbaden. Ein schwerer Straßenbahnunsall ereignete sich
Freitag nachmittag kurz vor 5 Uhr auf der Bierstadter Linie in der
Nähe des Bismarckplatzes. Ein von Bierstadt kommender Motor¬
wagen mit Anhängewagen kam auf der abschüssigen Strecke derart
ins Rollen, daß er an der Kurve in die Frankfurter Straße aus
dem Gleise geschleudert wurde und geradewegs in den Vorgarten
der Villa Dr. Rockstroh hineinrannte. Er riß die etwa einen halben
Meter dicke Gartenmauer ein, lief noch weiter und machte erst vor
dem Hause selbst Halt. Bei dem Zusammenprall wurde der Wagen¬
führer sofort getötet. Der Anhängewagen war an einem Leitungs¬
mast hängen geblieben, hatte sich losgerissen und blieb mit teilweise
zertrümmertem Vorderteil auf der Straße stehen. Von den In¬
sassen wurden acht Personen verletzt. Drei davon hatten leichte
Verwundungen erlitten und konnten, nachdem ihnen von der herbei-
gerusenen Sanitätswache ein Verband angelegt war, ihren Weg
forlletzen. Die übrigen fünf Personen wurden von der Sanitüts-
wachc ins städtische Krankenhausgebracht, von wo sie nach An¬
legung eines Verbandes ebenfalls wieder entlassen werden konn¬
ten. Der angerichtete Materialschaden ist bedeutend. Immerhin
haben sich die Wagen, wie von fachmännischerSeite bekannt wird,
bei dem Zusammenstoß ausgezeichnet gehalten. Wie der Unfall
entstanden ist, läßt sich mit Bestimmtheit nicht feststellen, da die
einzige Person, die darüber Aufschluß geben könnte, tot ist. Die
Bremsen waren in Ordnung und hatten anscheinend auch funk¬
tioniert. Der Unfall ist insofern noch gut abgelaufen, als die Wagen
geradeaus liefen und nicht erst in der Kurve umgeworfen wurden,
in welchem Falle das Unglück unabsehbar geworden wäre. Der
getötete Wagenführer heißt Michael Steiß und ist schon lange im
Dienste der Straßenbahn. Der Tod wurde dadurch herbeigeführt,
daß ihm ein abgerissener Holzsplitter durch den Hals drang rind
die Wirbelsäule verletzte. Unter den Verletzten befinden sich auch
die beiden Schaffnerinnen. <W. Ztg)

wc Die Bahnhosswirte sind durch Vertrag mit den Eisenbahn¬
behörden verpflichtet, ihre Betriebe eine Stunde vor dem Abgang
des ersten und eben'olange nach Eintreksen des letzten Zuges vifen
zu halten. Ilnterm 11. Dezemberv. Js . nun erging eine Ver¬
fügung des Generalkommandos, wonach zum Zwecke der Lichter¬
sparnis alle Wittschaftsbetriebe abends um 10 Uhr (später um
11 Uhr) zu schließen hatten. Als der hiesige Bahnhofs-Restaura-
teur sich an die Verordnung nicht kehrte, wurde ihm der Prozeß ge¬
macht, und das Schöffengericht verurteilte ihn zu 30 Mark Geld¬
strafe. Wider dieses Urteil hat er die Berufung angemeldet, die
Strafkammer erließ einen Freiipruch, weil die vertragsgemäße Ver¬
pflichtung bestehe, die Warteräume in der festgesetzten Zeit geöff¬
net zu halten und weil daraus die weitere Verpflichtung, die Gäste
nicht im Dunkeln sitzen zu lassen, sich ergebe.

wc Wiesbaden. Ein Geschäftsmann in Biebrich hatte eines
Tages dort auf der Stadtkasse einen größeren Betrag zu bezahlen.

' Er brachte das Geld in bar, statt es von der Bank, bei der er es
erhoben hatte, überweisen zu lassen, und um ihn zu belehren, daß
er sich selbst Unbequemlichkeitendurch die von ihm beliebte Zahl¬
weise gemacht habe, richtete der diensttuende Beamte an ihn die
Frage, ab er das Geld auf der Bank geholt habe. Darauf erhielt
er zur Antwort: Sie Schnüffel! Was geht Sie das an! Der Ge¬
schäftsmann stand unter der Anklage der öffentlichen Beleidigung
dieser Tage vor dem Schöffengericht und wurde zu 50 Mark Geld¬
strafe verurteilt. Außerdem erhielt der Beleidigte auf seine Kosten
Publikationsbesugnis.

— Die Familien W. und F. in Biebrich sind Insassen des¬
selben Hauses, vertragen sich aber nicht. F. entbrannte am 30.

l Juni in hellem Zorn, als der über ihm Wohnende ein nasses Bett¬
tuch auf den Balkon hing und ihm dadurch einen Raum vollständig
verdunkelte. Er riß das Tuch einfach herunter und ioll es dabei
beschädigt haben. Darüber kam es zwischen den beiden Männern zu
Handgreiflichkeiten, und man soll dabei sogar mit einer Hacke auf¬
einander eingeschlagenhaben. Vor dem Schöffengericht war nicht
feststellbar wem denn eigentlich die Schuld an dem Zusammenstoß
traf, die Parteien wurden daher zwar für schuldig aber für straffrei
erklärt.

Höchst. Ein folgenschwerer Bauunfall trug sich in den Neu¬
bauten der Farbwerke zu. Mehrere Arbeiter des Baugeschüsts Aug.
Gottschalk waren in einem Saal mit Malerarbeiten beschäftigt, als
plötzlich das Gerüst, auf dem sie arbeiteten, zusammenbrach und
vier Leute mit in die Tiefe riß. Der verheiratete Tüncher Karl
Bender aus Sonnenberg bei Wiesbaden war nach wenigen Augen¬
blicken tot: die drei anderen Arbeiter erlitten schwere innere Ver¬
letzungen und gefährliche Knochenbrüche. — Von einem Gerüst an
den Erweiterungsbautender Bctriebswerkstätten stürzte ein Ar¬
beiter ab und erlitt einen schweren Schädelbruch.

Höchst. „Sch epp an gekommen ." Einige Arbeiter einer
Fabrik an der äußeren KöniAtciner Straße können von ihrer Werk¬
stätte aus in die Küche eines Nachbarhaukes sehen. Da gewahrten
sie denn vor einigen Tagen, daß die Bewohnerin, ein älteres, allein¬
stehendes Fräulein, mit großer Liebe und Sorgfalt einen Zwetschen¬
kuchen herstellte, und alsbald kam einem der lüsternen Zuschauer,
einem beurlaubten Sommekämpfer, die Idee, das alte Mädchen
um seinen Kuchen zu prellen. Sein Plan , als Polizist verkleidet,
den Kuchen zu beschlagnahmen, fand den jubelnden Beifall der: Kol¬
legen und bald war eine alte Briefträger-Uniform und eine Mili-
türmütze beschafft, in welcher Ausstaffierung sich der fal'che Poliz' i-
sergeant auf den Weg in das Nachbarhaus begab. Gespannt harr¬
ten die anderen des Erfolges. Und sie brauchten nicht lange zu war¬
ten, denn drüben hörte man bald eine erregte Frauenstimme, dann
ein Gepolter aus der Treppe und — bumms — flog aus der Haus¬
tür der Pseudo-Polizist, der sich vorsichtig mit der Hand den Schädel
betupfte und dann recht kleinlaut abzoa. Als er bald danach wieder
in der Werkstätte erschien, winkte er allen Fragern gegenüber trüb¬
selig ab und meinte nur: „Lieber wieder drei Tag Trommelfeuer,
als noch ein' Minut von dem Fegfeuer da drüben! Dunnerwetter,
die schreibt awer e bös' Handschrift mit ihr'm Staabbesem!" (H.Kr.)

Hattenheim. Der Königliche Weinbergsverwalter Weber im
„Steinbsrg" wurde zum Königlichen Oberverwalter ernannt.

Frankfurt. In einer städtischen Wurst fand sich ein großer
großer Schuhnagel vor.

Frankfurt. Hier sind die Anstellungsverhältuisse der städtischen
Beamten so geändert worden, daß Beamte ohne Exanten bei Be¬
fähigung in höhere Stellen einrücken können.

— Eine aus dem ganzen Reich stark besuchte Tagung von An¬
gehörigen der deutschen Schuhindustrie sprach sich mit Rücksicht auf
die obwaltenden Verhältnisse für die Zwangsorganisation der
Schuhindustrie aus. Die Leitung soll einem aus Fachkreisen gebil¬
deten Ueberwachungsausschuß übertragen werden. Nach Been¬
digung des Krieges, namentlich wenn der Mangel an Rohstoffen
beseitigt ist, soll die Zwangswirtschaft der Schuhindustrie wieder
aufgehoben werden. ,

Frankfurt. Nach schwerem Leiden verstarb iin Alter von
79 Jahren der Bahnhofsbuchhändler Julius Vaternahm, der Be¬
gründer u«d Organisator zahlreicher Bahnhossbuchhandlungen Mit¬
tel- und Süddeutschlands. Das Laternahmsche Unternehmen, das
1869 in Gießen seinen Anfang nahm, zählt gegenwärtig zu den
bedeutendsten buchhändlerischen Betrieben Deutschlands und ge¬
nießt in Fachkreisen und bei den Reisenden besonderes Ver¬
trauen.

Mainz. Generalleutnant Bausch, im Frieden Kommandeur der
66. Infanterie-Brigade, jetzt Gouverneur der Festung Mainz, wird
in Genehmigungseines Abschiedsgesuchs unter vorläufiger Be¬
lastung in seiner Kriegsstelle und unter Berleihung des Sterns vom
Roten Adler-Orden 2. Klasse mit Eichenlaub und Schwertern mit
der gesetzlichen Pension zur Disposition gestellt.

englische Dampfer „Lhulttileigh " (4811 Bruttoregistertonnenf
und der bewaffnete italievische Dampfer „Aufonia " (1438
Bruttoregistertonnen ), die beiden letzteren mit insgesamt
3500 Tonnen kohlen , der bewaffnete französische Dampfer
t,Adrtziral kersaint " (5570 Bruttoregistertonnen ) versuchte
erfolglos , sich mit feiner wertvollen Ladung durch hartnäckige
Gegenwehr der Versenkung zu entziehen . Der Dampfer
wurde im Ieuergefccht . in dem seine Besatzung schwere
rNannschaftsverluste erlitt, niedergckämpft . der Kapitän ge-
fangen genommen.

Der Chef des Admiralstabes der Marino

Reueste Nachrichten.
Aus den heutigen Berliner Morgenblätter».

(Prioattelegramme .)
Berlin,  den 24. September 1917.

Nach Ansicht der „Täglichen Rundschau" sollen die Aus¬
legungskünste,  die gegenüber der Antwort der deutschen Re¬
gierung aus die Papstnote  versucht werden, unseren Gegnern
überlassen bleiben. Wir selbst werden uns daran halten, daß die
Antwort den Unternehmungen des Papstes in höflichster und wür¬
digster Form entgegenkommt und uns damit die Sympathien aller
wirklichen Friedensfreunde erwirbt, uns aber in keinem Punkte
vorläufig bindet. Damit schafft sie dem Feinde Verlegenheiten
und bereitet der Möglichkeit von Friedenserörterungen den Weg.

Die Stimmung im Vatikan.
Ueber die Ausnahme der Antwort Deutschlands und Oester¬

reich-Ungarns im Vatikan berichtet ein erstes Telegramm des
-„Secolo" aus Rom, die Zurückhaltung der vatikanischen Kreise
könne nicht verhindern, daß sich die innere Befriedigung auf den
Gesichtern der Eingeweihten widerspiegele.

Der Kaiser in Rumänien.
Wba Berlin,  22. September. Seine Majestät der Kaiser hat

am 18. September eine Reise angetreten, um die Truppen an der
rumänischen Front zu besuchen und sich gleichzeitig ein Bild von
der wirtschaftlichen Lage des Landes zu machen. In Budapest
machte Seine Majestät während eines kurzen Aufenthaltes eine
Autofahrt durch die Stadt und wurde von der Bevölkerung schnell
erkannt und mit stürmischem Jubel begrüßt. Die erste Stadt, die
auf rumänischem Boden berührt-wurde, war Cartea de Arges, wo
der Kaiser der letzten Ruhestätte des Königs Karl und der Königin
Elisabeth einen Besuch abstattete und Kränze aus den Gräbern des
Königspaares niederlegte. Am 21. September fuhr der Kaiser aus
einem ungarischen Dampfer von Giurgiu donauabwärts »ach Cer-
navoda. Hier traf er mit dem König von Bulgarien, der von dem
Kronprinzen und dem Prinzen Kyrill begleitet war, zusammen.
Nach Abschreitung der Front einer deutschen Landsturmkompagnie
blieben die Majestäten zu einer lungeren Besprechung bei einander.
Im Anschluß hieran geleitete König Ferdinand den Kaiser über die
13 Kilometer lange Brücke von Cernavoda aus das linke Donau¬
user, wo der Eisenbahnzug gestellt wurde.

Wba Berlin,  23. September. Am 22. September durch¬
fuhr Seine Majestät der Kaiser die Schlachtfelder von Buzaru,
Rimnicul, Satat und Focsani. Hier sah er Abordnungen der
Truppen, die im Herbst 1916 an dem Siegeszug durch Siebenbürgen
und Rumänien teilgenommen hatten und jetzt an der Kampffront
in der McRdau stehen. Seine Majestät sprach von der großen
weltgeschichtlichen Bedeutung dieser Kämpfe, die auch wirtschaftlich
für die Heimat von.so hohem Wert seien und schloß mit den
Wckrten, daß, wenn der Krieg weiter ginge, dies nicht Deutschlands
Schuld sei. Im Laufe des Nachmittags bestieg Seine Majestät den
Magure Odobesti nordwestlich Focsani, der einen weiten Ueber-
blick über die Kampffelder der letzten Wochen bietet.

Der Durchbruch bei Iakobstadt.
Haag,  23 . September . Der „Nieuwe Courant " schreibt

zu dem neuen Siege bei Jakobstadt : Soeben haben wir
unsere ganze Aufmerksamkeitdem neuen englischen Hammer¬
schlag auf die Kampfzone der Deutschen bei Hpern zuge¬
wendet, da erreicht uns von der Dünofront die Nachricht,
daß die russische Linie wiederum durchbrochen ist, diesmal
bei Jakobstadt , welcher bedeutende Ort sich bereits in deut¬
schen Händen befindet. Es ist, als ob die Deutschen ihren
Feinden im Westen einmal zeigen wollen, was man unter
einer gelungenen Offensive zu verstehen hat, indem sie im
Osten wieder ein kräftiges Beispiel dafür geben. Für die
Russen sei es ein neuer Schlag und eine ernste Ermahnung,
die Reorganisation ihrer Armee recht ernst zu nehmen, denn
es fei klar, was sonst die Folge sein werde.

Der Kaiser an die Landwirte.
Wb B e r l i n , 22. September. Auf das an den Kaiser von!

der 32. Wanderversammlung der Deutschen Landwirtschafts-Gesell¬
schaft abgesandte Huldigungstelegramm ist nachstehende Antwort
eingegangen: Der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft meinen
wärmsten Dänk für die freundliche Begrüßung. In den drei Kriegs¬
jahren hat Deutschlands Landwirtschaft ein glänzendes Zeugnis
ihrer Kraft und Arbeit,amkeit abgelegt. Auf den, Schtachtfelde und
auf der eigenen Scholle treu bewährt, wird der Landmann allezeit
fest und unerschütterlichzu König und Vaterland, Kaiser und Reich
stehen. Darauf vertraue ich mit Zuversicht. Wilhelm I. 1t.

Der Montag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier. 24. September. -

Westlicher Kriegsschauplatz . , , f

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
3n Flandern erreichte der Artilleriekau.ps nachmittags an der

Küste und vom Walde von houthoulster bis Weithoek wieder große
Stärke. An der Schtachtfront blieb die Kamvstätigleit auch nachts
und am frühen Morgen gesteigert, ohne daß bish>er neue englische
Angriffe erfolgten. Die gute Wirkung unserer Artillerieabwehr ließ
sich am Verhalten der von uns beschossenen Batterien und an der
Vernichtung zahlreicher Munitionsstapeln feststellen.

Bei Lens und bei St. Quentin an dessen Kathedrale die Fron,
zosen durch neue Be!chiehung ih- Zerstörungswerksortsetzen. lebt«
die Feuertätigteit aus.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
An mehreren Abschnitten der Aisne-Front und der Champagne

schwoll mehrfaches Feuen- zu größerer Heftigkeit an. Bei Erkun-
dungsgefechlen hatte der Gegner Verluste. Vor Verdun war der
Feucrkamps nachmittags und während der Rocht sehr lebhaft. Auch
heule morgen herrschte große Gesechtstätigkeit auf dem Oslufer der
Maas.

14 feindliche Flugzeuge sind abgeschossen worden. Leutnant wüst-
Hof errang den 20. Lustsieg. Leutnant Kisjenhcrth brachte2 Gegner
im Luftkampf zum Absturz.

Oesklicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern-
Unter der am Brückenkopf von Jakobstadt eingebrachten Beute

von 55 Geschützen befindet sich eine bespannte Batterie und 5
schwere Geschütze von 26—28 Zentimeter Kaübn:. 3n der Stadt
selbst sielen reichsiche Vorräte, auch an Brot und Mehl, in unser«
Hand.

Nördlich von Baranowitschi und westlich von Lnck entfaltete di«
russische Artillerie lebhafte Tätigkeit.

Heeresgruppe des Generalseldmarfchalls von Mackensen
Im Bogen nordwestlich von Focsani und am Sereth vielfach

rege Fruerlätigkeit und vorfeldgefechte.
Bahnhof Galah wurde mit beobachtetem Erfolg beschossen.

Mazedonische Front.

Die Lege ist unverändert.
Der Erste Generalquartiermeiskcr: Ludendorff.

Oer Tauchboottrieg.
Wba Berlin,  23 . September . Reue U-Bootserfolge:

rund 53 000 Bruttoregisterlonnen , Westlich Gibraltar ver¬
senkte eines unserer U-Boote in einer Rächt die kiesbe¬
ladenen englischen Dampfer „Clan Ferguson " (4S0S Brutlo-
registertonnen ), „Brod Wca " (5646 Bruttoregisterlonnen)
und „hunsbridge " (3424 Bruttoregistertonnen ). Im Illittel-
meer wurden zahlreiche feindliche Transporte nach Süd¬
frankreich und Norditalien versenkt, darunter der bewaffnete
amerikanische Dampfer „Wilmore " mit 7000 Tonnen Kohlen.
1000 Tonnen Oel und 12 Lokomotiven , der bewaffnete neue

ström. Oolck. kckecksüle Paul Rehm,
Zahn-Praxis

Zahnschmerzbeseitigung, Zahnziehen, Nervtöten
Plombieren, Zahnregulierungen, Künstl. Zahn*

crsatz in div. Ausführungenu. a. m.
Sprechet . : 9—6 Uhr . Telefon 3118.

Dent,st des Wiesbadener Beamten-Vereins.

»a

Biebrich«

Vom 24. September ab

tis auf weiteres

Kassenstunden 9—21|3 Uhr,

Kassenlokal: Biebricb,"Bathausstrasse 59.

Neuer, reich illustr Prachtwerk

eifern Am ertoortten
Selbsterlebnisse

Nach persövl. Berichten von In*
babern d. Eisernen Kreuzes 1914
bearbeitet vo» Friedrich Frei¬
herr von Dincklage-Camve-
Generalleutnont z D. Mn
vielen Bildern, Karten, Bild-
nisienu.mebrsarb.Kunstbeilagen
Es gibt wohl kaum ein Buch,
das einer lebhafteren Anteil-
nabme sicherer fein dürste als
das vorliegende, in dem die
kühnsten Ta 'en der einzelnen-
welche die «^. ltgeschichte nicht
verzeichnet, vier der Nochweu
überliefert werden. Die Träger
des Eisernen Kreuzes berichte«
selbst über ihre und ihrer Mit¬

kämpfer Taten. 17w
Jede ? Heft enthält eine farbige
Kunftbeilaae 24 Setten tn
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